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Ein letzter Kranz für Fräulein Hedwig

Von Marianne Sperb

Regensburg. Wo Fräulein
Hedwig liegt, weiß man nicht
genau. Fest steht, ihr Leichnam
wurde 1944 auf dem Friedhof
der Heil- und Pflegeanstalt
Eglfing-Haar bestattet und in
den 1950ern exhumiert und
Richtung Regensburg trans-
portiert. „Aber ob sie dort auch
unter die Erde kam, ist offen“,
sagt Christoph Poschenrieder.
Am Familiengrab auf dem Re-
gensburger Dreifaltigkeitsberg
fehlt ihr Name jedenfalls.
„Wenn man’s wissen wollte,
müsste man graben.“

Gegraben hat Poschenrieder
tatsächlich: nicht im Boden al-
lerdings, sondern in Archiven.
Mit dem Buch „Fräulein Hed-
wig“ legt er seiner Großtante,
81 Jahre nach ihrem Tod, einen
schönen Kranz aufs Grab. Beim
Bücherwurm gab er nun seine
erste Lesung daraus, vor Fami-
lienkulisse: Seit 1689 sitzen die
Poschenrieders in Bruckdorf,
in der Mühle an der Schwarzen
Laber im Kreis Regensburg.
Viele Abkömmlinge kamen,
auch das Buchhändler-Paar
Röhrl ist verwandt. Oberpfälzer
Leser erfahren viel über die Ge-
schichte ihrer Heimat – sicher-
lich ein Reiz des Buchs.

Akribisch recherchiert

Kein Roman, kein Sachbuch,
keine Biografie ist entstanden,
sondern eine Mischung aus
Fakten und Fiktion. Denn als
noch Zeit war, jemanden zu
fragen, der Hedwig persönlich
kannte, interessierte sich der
Großneffe nicht, und als er sich
interessierte, konnte er nie-
manden mehr fragen. Den An-
stoß für seine Grabung an den
Familienwurzeln gab eine Pub-
likation von 2020 über Eutha-
nasie in München. „Und da
stand ihr Name: Hedwig Po-
schenrieder, gestorben am 25.
7. 1944.“ Das herumgeisternde
Fakt, dass die Großtante er-
mordet worden war, fand
plötzlich einen bestätigenden
Hinweis, schwarz auf weiß.

Im Nachlass von Hedwigs
Schwester Maarie – Poschen-

Christoph Poschenrieder erzählt vom stillen Leben seiner Großtante, die 1944 ermordet wurde

rieder betont das a im Namen
– stieß er auf eine Schublade
mit Briefen, Fotos, Unterlagen.
Der Schriftsteller, der an der
Columbia University die Jour-
nalistenschule besucht hat und
seit 1993 als freier Journalist
und Autor von Dokumentarfil-
men unterwegs ist, machte,
was er immer tut: akribisch re-

cherchieren. Er studierte Akten
von Ämtern und Medizinern,
forschte das Umfeld, die Men-
schen, die Zeitumstände aus.
Aus dem umfangreichen Mate-
rial – Poschenrieder hat zur Le-
sung sogar eine geräumige Ta-
sche voller Unterlagen mitge-
bracht – zitiert er im Buch. Wie
in einem Werkstattgespräch

lässt er den Leser teilhaben am
Schreiben, an Zweifeln und an
den Fragen, die er sich stellt. Er
dramatisiert nicht, er hält sich
schwer zurück mit Be- oder gar
Verurteilungen. Er schreibt,
was ist. Das macht seine Ge-
schichte glaubwürdig und das
bannt auch den Leser, der die-
ser Spurensuche immer mehr

immer dringender folgen will.
Das ist eine Stärke des Buchs.
Die andere: Poschenrieder ist
ein ungemein eleganter Stilist,
das Ohr am Wort, ein wunder-
barer Formulierer, spröde im
Ton, hintergründig und leicht-
füßig zugleich. Wie hier: „Die
Tante Marie, ein Mensch ohne
Nachkommen, hatte es mit den
Vorfahren.“ Marie wird seine
wichtigste Zeugin für das stille
Leben von Hedwig, die 1884 in
Metten zur Welt kommt und
nach 60 Jahren und gut vier
Monaten in der Anstalt ermor-
det wird. Auf seiner Homepage
sieht man eine Frau mit auffal-
lend hoher Stirn und schwer zu
ergründendem Blick.

Beichten als Lebensinhalt

Poschenrieder malt sich, ob-
wohl es doch um seine Familie
geht, die Verwandten nicht
schön, zeigt sie mit allen Kan-
ten als Kinder ihrer Zeit. Hed-
wig, Erstgeborene des späteren
Gymnasialprofessors Franz Se-
raph, muss nach dem frühen
Tod des Vaters Lehrerin wer-
den, unterrichtet etwa bei den
Müllerischen in Regensburg.
Sie ist hochreligiös, hochskru-
pulös. Sünden für den beinahe
täglichen Beichtgang zu su-
chen, wird ein Lebensinhalt.
Sie steht unter dem Einfluss
von Typen wie Alfons Maria
Schleglmann, um 1900 ein
mächtiger Kirchenmann in Re-
gensburg, der im Wortsinn aus-
rastet, wenn er über Sünde
spricht: Sein Kiefer neigte bei
Erregung dazu, einseitig he-
rauszuspringen, beschreibt Po-
schenrieder.

Ein freudloses, einsames,
unfreies, zerknirschtes Leben
muss es gewesen sein, das Hed-
wig führte. 1928 sind erste Zei-
chen einer Gemütsdepression
dokumentiert, später ist von
manisch-depressiven Verstim-
mungen die Rede. „Heute wür-
de man sagen: eine bipolare
Störung“, so Poschenrieder. Als
Hedwig 1944 im Hauskleid auf
die Straße läuft und wieder he-
rumschreit, nimmt die Luft-
schutzpolizei sie mit. Einen
Monat später ist sie tot.

Christoph Poschenrieder,
1964 bei Boston geboren, stu-
dierte Philosophie inMünchen
und besuchte die Journalis-
tenschule an der Columbia
University, New York.

„Fräulein Hedwig“ ist das achte Buch von Christoph Poschenrieder

Der Schriftsteller war 2014
mit demWerk „DasSandkorn“
für den Deutschen Buchpreis
nominiert. Sein Debüt er-
schien 2010: „Die Welt ist im
Kopf“.

„Fräulein Hedwig“ ist Ende
Oktober im Diogenes Verlag
erschienen, hat 336 Seiten
und kostet 25 Euro. „Fräulein
Hedwig“ ist Christoph Po-
schenrieders achtes Buch.

Von Michael Scheiner

Regensburg. „Close Your Ey-
es“, schließe deine Augen,
könnte in Zeiten von Polarisie-
rung nicht nur im Netz leicht
missverstanden werden. Als
Doris Day das romantische Lie-
beslied vor über sechs Jahr-
zehnten mit dem Trio des
deutsch-amerikanischen Pia-
nisten André Previn veröffent-
lichte, musste niemand daran
herumdeuteln. Doch auch in
der subtilen Interpretation von
Elina Duni und dem Gitarristen
Rob Luft erwachte nach weni-
gen Augenblicken der Kern des-
sen, was diesen Song ausmacht:
Vertrauen und emotionale Si-
cherheit.

Nach ihrem gefeierten Re-
gensburg-Debüt vor knapp drei
Jahren beim Sparks&Visions-
Festival, damals im Trio, stell-
ten die beiden beim Jazzclub im

Die albanisch-schweizerische Sängerin Elina Duni und der britische Gitarrist Rob Luft stellen eigene und Folksongs beim Jazzclub vor

Ein ausdrucksstarkes Duo

Leeren Beutel Songs ihres Al-
bums „Time To Remember“
vor. Dabei legte das Duo mit
albanischen und kosovarischen
Volksliedern, Folksongs und
wenigen Standards eine musi-
kalische Intimität an den Tag,

wie sie selten zu erleben ist.
Schon bevor sie den luftig-zar-
ten Titelsong mit der feinen
spröden Note vorstellten, ließ
die in der Schweiz aufgewachse-
ne Sängerin durchklingen, wo-
rauf diese atemberaubende Ge-

schlossenheit beruht. In einer
Moderation erzählte sie davon,
dass sie als gebürtige Albanerin
ein nomadisches Leben führt
und „meist aus meinem Koffer
lebe“. „Jetzt“, blickte die in
einem langen rot-schwarzen
Gewand auftretende Musikerin
nach links zu Luft, „gehen wir
zusammen. Aber jeder mit sei-
nem eigenen Koffer“, fügte sie
lächelnd noch schnell hinzu.

Die Region, in der Duni nahe
am Ionischen Meer die ersten
zehn Jahre ihres Lebens aufge-
wachsen ist, ist geprägt von
polyphonischen Gesängen. Das
„Liedchen von der Welle“ hat sie
von ihrer Großmutter gelernt
und interpretierte es höchst ein-
fühlsam zur melancholisch
klingenden Gitarre ihres Duo-
partners. Dessen Rolle weist
weit über die eines exzellenten
Begleiters hinaus. Mit Solo- Im-
provisationen, einem teils viel-

fachen, aber nie aufdringlichen
Spiel mit Loops und diversen
Effekten zeigte sich der Englän-
der als herausragender Instru-
mentalist.

Ohne sich je in den Vorder-
grund zu drängen, trug sein stil-
sicheres, einfühlsames und va-
riantenreiches Spiel auf der
halbakustischen Gibson glei-
chermaßen zur Stimmung der
Songs bei. Dunis Gesang prägte
ansonsten das Konzert. Über
den gezielten Einsatz diverser
Effektgeräte klang Rob Lufts
Spiel über den ungeraden
Rhythmen der Balkanfolklore
mal orchestral wie eine Orgel,
nach einer Oud oder einer Hir-
tenflöte. Es war schlicht faszi-
nierend, was er mit einer Fin-
gerfertigkeit und einem Gespür
für Klänge aus diesen elektroni-
schen Kästchen hervorzauber-
te. Das erinnerte im lyrisch-zar-
ten Ausdruck, aber vor allem in

der Klangvielfalt und Weite gro-
ßer Hallräume an die großen Er-
folge von Pat Metheny, ohne
dessen geschmäcklerischen
Avancen aufzusitzen.

Lufts eigenständiges Spiel,
mit dem er den sehnsuchtsvol-
len Balladen und tänzerisch-
heiteren Folksongs einen klang-
lichen Raum verpasste, strahlte
eine enorme innere Kraft und
emotionalen Gestaltungswillen
aus. Besonders auffällig wurde
das, wenn Duni ihren aus-
drucksvollen Gesang über meh-
rere Oktaven in den Scat und
Vokalisen hinein erweiterte.
Das gab der geheimnisvollen Ti-
telkomposition von „Rosema-
rys Baby“, die der große polni-
sche Komponist Pianist Krzy-
sztof Komeda für Roman Polan-
skis Film komponiert hat, einen
latent bedrohlichen Charakter.
Ein Duo zweier großartiger Mu-
siker.

Eva Biringer gewinnt
NDR-Sachbuchpreis
Göttingen. Für ihr Buch „Un-
versehrt. Frauen und Schmerz“
ist Autorin Eva Biringer mit
dem NDR-Sachbuchpreis 2025
ausgezeichnet worden. NDR-
Programmdirektorin und Jury-
Vorsitzende Ilka Steinhausen
überreichte die mit 15 000 Euro
dotierte Auszeichnung am
Donnerstagabend in Göttin-
gen. Biringer zeige, wie weibli-
cher Schmerz in Medizin und
Gesellschaft systematisch
unterschätzt wird. Der männli-
che Körper gelte noch immer
als Maßstab – mit Folgen für
Diagnose, Therapie und Wahr-
nehmung. Die Jury urteilte, Bi-
ringer gebe „all jenen eine
Stimme, deren Leid zu lange
überhört wurde“. Die Autorin
zeige, „dass Schmerz kein indi-
viduelles Versagen ist, sondern
ein politisches Thema“. epd

Filmförderung gefragt –
deutlich mehr Anträge
Berlin. Die Zahl der Anträge auf
staatliche Filmförderung in
Deutschland ist im laufenden
Jahr um rund 30 Prozent gestie-
gen. Besonders gefragt seien
Mittel aus dem Deutschen
Filmförderfonds und dem Ger-
man Motion Picture Fund, teil-
te Kulturstaatsminister Wolf-
ram Weimer der Deutschen
Presse-Agentur mit. Nach sei-
nen Angaben liegt der Anstieg
an den gezielten Investitionen
in den Filmstandort. Er verwies
darauf, dass die jüngsten Pub-
likumserfolge an den Kassen
mit Bundesmitteln gefördert
worden seien und sprach von
einem Beleg für die Wirksam-
keit kultur- und standortpoliti-
scher Investitionen. Die Bun-
desregierung sieht darin einen
Beleg für die Wirkung der Re-
formen. dpa

Zerstörte Synagogen
rekonstruiert
Darmstadt. Ein Projekt der
Technischen Universität
Darmstadt lässt zerstörte Syna-
gogen digital auferstehen.
Mehr als 40 jüdische Gottes-
häuser werden ab dem 9. No-
vember, dem Jahrestag der No-
vemberpogrome 1938, abruf-
bar sein, teilte die Hochschule
mit. Unter https://virtuelle-sy-
nagogen.de sind dann Bilder,
Filme und Panoramen von den
virtuellen Modellen sowie In-
formationen zu den ehemali-
gen Synagogen einsehbar. Die
Idee entstand nach einem
Brandanschlag von Neonazis
auf die Synagoge in Lübeck
1994. Daneben wurden die mit-
telalterlichen Synagogen in
Köln, Worms und Speyer sowie
die barocken Gotteshäuser in
Horb und in der Frankfurter Ju-
dengasse virtuell wieder zum
Leben erweckt. Ziel sei es, den
kulturellen Verlust und die
Schönheit der Synagogen-
Architektur in Deutschland vor
Augen zu führen und die frühe-
re Bedeutung zu würdigen. afp

KULTUR IN KÜRZE

Von Dorothea Walchshäusl

Passau. Kurz mal nicht aufge-
passt, und schon ist es soweit:
Die Jugend ist vorbei, der Me-
niskus schmerzt und die CD ge-
hört auch schon wieder der
Vergangenheit an. Damit ha-
dert auch Nils Heinrich. 1971
geboren, ist Heinrich ein „Jun-
ger Gebrauchter“ unter den Ko-
mikern. Am Donnerstagabend
hat er sein Programm mit eben
diesem Titel im Passauer
Scharfrichter präsentiert.

Wo komm ich her, wer bin
ich und wie wird es weiterge-

Bissiger Kommentator: Nils Heinrich im Passauer Scharfrichterhaus
hen? Es sind grundlegende Fra-
gen, die Heinrich umtreiben.
Geboren in Sachsen-Anhalt,
wo „der Dialekt ausschließlich
aus Umlauten besteht“ und
nun in Berlin lebend, wo „300
Busfahrer zu wenig, aber 6000
Podcaster zu viel“ existieren,
zeigt sich Heinrich als ebenso
launiger wie bissiger Kommen-
tator des Zeitgeschehens.

Scheinbar beiläufig wechselt
er von einem Thema zum an-
deren und sinniert ebenso über
Ghosting im Kinderzimmer
und die Pubertäts-Hormone,
die des Nachts mit der Flex in

der Hand in die Wohnung ein-
brechen, wie über überforderte
Ehemänner, die im Bioladen
vorm Milchregal verzweifeln,
weil sich darin für jede Rand-
gruppe ein eigener Joghurt be-
finde. Heinrich startet ein Ex-
periment: Wie würde man je-
mandem, der 25 Jahre lang im
Tiefschlaf lag, erklären, was
seither passiert ist?

Es ist der Ausgangspunkt für
einen brillanten Dialog über
den Wahnsinn der Gegenwart,
in der die AfD als „parteigewor-
dene allergische Trotzreak-
tion“ wütet, Taylor Swift als

„eine Art entkoffeinierte Hele-
ne Fischer“ die Massen bewegt
und Donald Trump der „beste
US-Präsident ist, den Russland
je hatte“. Es sind jene energie-
geladenen Momente in Poetry-
Slam-Manier, in denen Hein-
rich am stärksten ist. Während
er sich manchmal auf Neben-
schauplätzen verliert, beweist
er hier eine Präsenz und Komik,
die auch in seinen herrlich kan-
tigen Songs zum Ausdruck
kommt, etwa über den Touris-
mus auf Rügen, Ikea oder die
Gebrechen des Alters. Ein
Hoch auf gebrauchte Komiker.

Christoph Po-
schenrieder
gräbt an den Fa-
milienwurzeln
und erzählt die
Geschichte von
seiner Großtante
Hedwig, die in
derNS-Zeit in der
Heil- und Pflege-
anstalt Eglfing-
Haar Nervenheil-
anstalt ermordet
wurde.
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Das Repertoire von Elina Duni und Rob Luft reicht von albani-
schen und kosovarischen Traditionals über amerikanische Lieder
bis hin zu Eigenkompositionen. Foto: Michael Scheiner

„Junger Gebrauchter“, so
nennt Nils Heinrich sich und sein
Programm. F.: Walchshäusl
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